
Sie hören die Sendung Studieren im Jahr 2030. Ein Zukunftsszenario.  

Lesen Sie zuerst die Aufgaben 1- 15. Dafür haben Sie zwei Minuten Zeit.  

(nach 2 Minuten) 

Hören Sie jetzt den Text das erste Mal.  

(включается прилагаемая аудиозапись) 

… Wir schreiben das Jahr 2030. Es ist Montagmorgen. Die Biologie-Studentin Sophie Kessler 

ist gerade aufgewacht. In knapp einer halben Stunde fängt ihre erste Vorlesung an. Allerdings 

braucht sie sich mit dem Duschen und Anziehen überhaupt nicht zu beeilen. Denn in die Uni 

muss sie heute nicht gehen: Das Seminar findet virtuell statt. 

"Ich hab im Netz Videos davon gesehen, wie die Leute früher studiert haben, in so riesigen Hörsälen, 

eng nebeneinander auf Holzbänken. Also, ich bin echt froh, dass das heute nicht mehr so ist!" 

Sophie setzt sich an ihren Schreibtisch. Die Grundvorlesung zum Thema Genetik hatte sie sich 

schon letzte Woche angesehen – als Video. Anschließend hat sie mit einem Multimedia-E-Book 

gelernt – und über Social Media auch zusammen mit den anderen Studierenden. Das reine 

Faktenwissen wurde danach in einer Online-Prüfung abgefragt. Heute soll der Bio-Grundkurs über 

ethische Fragen zum Thema diskutieren. Sophie setzt sich ihre Virtual-Reality-Brille auf den Kopf. 

Ihr Arbeitszimmer verschwindet vor Sophies Augen, und sie befindet sich scheinbar in einem 

Seminarraum. Neben ihr erscheinen nach und nach die Avatare ihrer Kommilitonen, und vorne 

der des Dozenten. 

"Klar, irgendwie wär' es schon ganz nett, die anderen auch mal öfter persönlich zu treffen. Aber 

das geht ja nicht, wir wohnen ja gar nicht alle in derselben Stadt. Und ein paar von uns sind im 

Ausland und besuchen die Vorlesungen von da aus." 

Im Jahr 2030 lernt man deutlich anders als früher. In den 2010er-Jahren wurden dafür neue 

Konzepte entwickelt. Das Schlagwort lautete damals: "Gamification". Zunächst haben einzelne 

Schulen den Unterricht nach dem Vorbild von Computerspielen gestaltet: Die Schüler sammeln 

beim Lernen Punkte und entwickeln dadurch viel Eigenmotivation, denn sie sehen ständig ihren 

Lernfortschritt, und sie versuchen, vor ihren Mitschülern das nächste Level zu erreichen. 

Zugleich werden die Lernleistungen komplett digital erfasst und ausgewertet. 

Prüfungsergebnisse liegen dadurch viel schneller vor. Und: Die Karriere kann durch Big-Data-

Analysen viel besser geplant werden. Bei Sophie hat der Computer nach der Auswertung all 

ihrer schulischen Leistungen eine Karriere als Forscherin empfohlen. 

"Das fand ich ganz gut. Ich war mir erst unsicher, was ich später machen soll. Aber ich hab dann 

wie die meisten einfach das gemacht, was mir das Programm empfohlen hat." 

An der Uni geht es anschließend ganz ähnlich weiter. Auch hier werden die Leistungen jedes 

einzelnen Studierenden und Lehrenden komplett erfasst. Mittlerweile wird sogar darüber 

diskutiert, Unternehmen vollen Zugriff auf die Daten zu geben. So könnten sich Arbeitgeber 

genau die neuen Mitarbeiter aussuchen, die gut zu ihnen passen. 

"Ich find' es zwar nicht so toll, wenn mein späterer Chef so komplett über mich Bescheid weiß. 

Aber andererseits: Wenn ich dadurch in einer guten Firma lande, die zu mir passt, warum nicht?" 



Kontrollieren Sie Ihre Antworten. Sie haben dafür zwei Minuten Zeit. 

(nach 2 Minuten) 

Sie hören nun den Text ein zweites Mal.   

(повторно включается прилагаемая аудиозапись) 

… Wir schreiben das Jahr 2030. Es ist Montagmorgen. Die Biologie-Studentin Sophie Kessler 

ist gerade aufgewacht. In knapp einer halben Stunde fängt ihre erste Vorlesung an. Allerdings 

braucht sie sich mit dem Duschen und Anziehen überhaupt nicht zu beeilen. Denn in die Uni 

muss sie heute nicht gehen: Das Seminar findet virtuell statt. 

"Ich hab im Netz Videos davon gesehen, wie die Leute früher studiert haben, in so riesigen Hörsälen, 

eng nebeneinander auf Holzbänken. Also, ich bin echt froh, dass das heute nicht mehr so ist!" 

Sophie setzt sich an ihren Schreibtisch. Die Grundvorlesung zum Thema Genetik hatte sie sich 

schon letzte Woche angesehen – als Video. Anschließend hat sie mit einem Multimedia-E-Book 

gelernt – und über Social Media auch zusammen mit den anderen Studierenden. Das reine 

Faktenwissen wurde danach in einer Online-Prüfung abgefragt. Heute soll der Bio-Grundkurs über 

ethische Fragen zum Thema diskutieren. Sophie setzt sich ihre Virtual-Reality-Brille auf den Kopf. 

Ihr Arbeitszimmer verschwindet vor Sophies Augen, und sie befindet sich scheinbar in einem 

Seminarraum. Neben ihr erscheinen nach und nach die Avatare ihrer Kommilitonen, und vorne 

der des Dozenten. 

"Klar, irgendwie wär' es schon ganz nett, die anderen auch mal öfter persönlich zu treffen. Aber 

das geht ja nicht, wir wohnen ja gar nicht alle in derselben Stadt. Und ein paar von uns sind im 

Ausland und besuchen die Vorlesungen von da aus." 

Im Jahr 2030 lernt man deutlich anders als früher. In den 2010er-Jahren wurden dafür neue 

Konzepte entwickelt. Das Schlagwort lautete damals: "Gamification". Zunächst haben einzelne 

Schulen den Unterricht nach dem Vorbild von Computerspielen gestaltet: Die Schüler sammeln 

beim Lernen Punkte und entwickeln dadurch viel Eigenmotivation, denn sie sehen ständig ihren 

Lernfortschritt, und sie versuchen, vor ihren Mitschülern das nächste Level zu erreichen. 

Zugleich werden die Lernleistungen komplett digital erfasst und ausgewertet. 

Prüfungsergebnisse liegen dadurch viel schneller vor. Und: Die Karriere kann durch Big-Data-

Analysen viel besser geplant werden. Bei Sophie hat der Computer nach der Auswertung all 

ihrer schulischen Leistungen eine Karriere als Forscherin empfohlen. 

"Das fand ich ganz gut. Ich war mir erst unsicher, was ich später machen soll. Aber ich hab dann 

wie die meisten einfach das gemacht, was mir das Programm empfohlen hat." 

An der Uni geht es anschließend ganz ähnlich weiter. Auch hier werden die Leistungen jedes 

einzelnen Studierenden und Lehrenden komplett erfasst. Mittlerweile wird sogar darüber 

diskutiert, Unternehmen vollen Zugriff auf die Daten zu geben. So könnten sich Arbeitgeber 

genau die neuen Mitarbeiter aussuchen, die gut zu ihnen passen. 

"Ich find' es zwar nicht so toll, wenn mein späterer Chef so komplett über mich Bescheid weiß. 

Aber andererseits: Wenn ich dadurch in einer guten Firma lande, die zu mir passt, warum nicht?" 

Bitte übertragen Sie nun Ihre Lösungen (1- 15) auf das Antwortblatt.  

Sie haben dafür eine Minute Zeit. 

(nach einer Minute) Ende Hörverstehen 


